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Affektives Lernen im höfischen und 
monastischen Gebrauch von exempla 

Chriscina Lurter 

Vom Hl. Franz von Assisi (t 1226) berichtet sein Biograph, dass er alles, was er in 
der Hl. Schrift las, in seinem Herzen niederschrieb. So bewahrte er ganze Bücher in 
seinem Gedächtnis (memoria), da sein ajfectus sie immer wieder durcharbeitete (mmi­
nart, eigencl. wiederkäute). Diese Art des Lernens sei viel fruchtbarer als durch rausende 
gelehrte Traktakte zu schweifen '. "Mein Gedächtnis", schreibt Augustinus in den "Be­
kennmissen", "siehe, das sind Felder ohne Zahl, unzählig angefüllt von unzählbaren 
Dingen jeder An, seien es Bilder, wie insgesamt von den Körpern, seien es die Sachen 
selbst, wie bei den Wissenschaften, seien es irgendwelche Begriffe und Zeichen, wie bei 
den Affekren des Gemüts, die sich, wenn die Seele auch schon nicht mehr leidet, im 
Gedächtnis erhalten und also mit diesem in der Seele sind"2. 

Das geht wiederum letzdich auf Arisroteles zurück, der d ie Memoria mit habitus I 
hexis bzw. affictio I pathosindem Sinn zusammenbringt, dass sie einen Zustand (affictio) 
darstellt, der dem Wahrnehmen, Aufnehmen, Erfahren oder Lernen folgt3• 

Der folgende Text, der sich mit diesen Fragen anhand von monastischen und höfi­
schen Beispielen des 12. und 13. Jahrhunderts befasst, beruht auf einem mitderweile 
mehrjährigen "Polylog" zwischen Kar! Brunner, Horst Wenzel und mir in mündlicher 
und schriftlicher Form und in unterschiedlichen Medien, aus dem sich auch die Idee für 
die Arbeitstagung in Admonr ergeben har-4. Ursprünglich sollten daher auch dieser Vor-

1 Paraphrase nach )osef BALOCH, Voces paginarum. Beiträge zur Geschjchte des lauten Lesens und 
Schreibens. PhiMogus 82 (1927) 84-109 und 202-240, hier 209: Ugtbat quandoqut in sacriJ libris, tt quod 
animo smttl iniecuat, irukkbittr scribtbat in cordt. Mtmoriam pro libris habebar, quia non frustra umel 
capitbat auditus, qUJJd continun dtvotiont ruminabat affurus. Hunc disundi ltgmdique modum fr14c­
ruosum diubat> non ptr milknos roagari mutatus (Hervorhebungen der Autorin). Englische Übersetzung und 
Diskussion bei Mary J. WRRI.ITHUS, The Book ofMemory. A Srudy of Memory in Medieval Culrure (Cam­
bridge Srudies in Merueval Lirerarure 70, Cambridge 12008) 217. 

1 Augusc:inus, Confessiones lib. X, c. 17. eingel., übers. und erl . von Joseph BERNHART (Insel-Taschen­
buch I 002, FrankfurtiM.-Lcipug 1987) 526f.: Ecce in memoriae m~ae campis tr anrris tt cavemis innummt­
bilibus atqut innum~rabilitl!r pknis innumerabilium rl!rum gmeribtu sive pi!r imaginl'l, sicut omnium corporum, 
sivl! ptr pral!smtiam, sicut artium, sive ptr nescio quas notionts vel norariones, sicut affictionum animi- quas ~~ 
cum animusnon patitur, mmwria tmt/, cum in animo sit quidquid l'lt in memoria. 

' Zitierr nach CAail.UT~ERS, Book of Memory (wie Anm. I) 85, meine Übersetzung aus dem Englischen. 
Eine englische Übersetzung der kleinen Schsift des Aristotdes, Peri mnemes, On Memory, von J. I. BEARE ist 
gre.ifbar unter bn:p;/!classjq.mjr.cdu/Arjsxodc/memocy.brml (Zugriff II. 7. 2010). 

' Vgl. auch Horst WENZEL, Sp;egdungen. Zur Kultur der Visualirät im Mittelalter (Philologische Sru­
ilien und Quellen 216, Berlin 2009); Karl BRtrNNER, l.eopold, der Heilige. Ein Portrait aus dem Frühling des 
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trag und seine schriftliche Fassung ein Gemeinschaftsprodukt darstellen, was jedoch aus 
Gründen der Erkrankung Horst Wenzels verunmöglicht wuide. Dennoch, und umso 
mehr soll der dialogische Charakter unserer Auseinandersetzung mit dem Thema wie 
auch der gesamten Tagung bewusst auch in der schriftlichen Fassung präsent bleiben. 

Oie Grundannahme fur diese Tagung galt den Wechselwirkungen zwischen höfi­
schem und monastischem Raum5• Davon ausgehend haben wir uns gefragt, welche af­
fektiven Aspekte höfische und monastische Eniehung hat, d. h. mir welchen Werkzeu­
gen und Techniken, Worten und Gesten, Metaphern und Bildern Menschen emotional 
dazu gebracht werden, sich die jeweils zu erlernenden Inhalte anzueignen. 

Im ersten Teil werde ich mich sozusagen stellvertretend für Horsr Wenzel mit der 
höfischen Lehrdichtung auseinandersetzen - und zwar mir einem Modell, dem er in 
seinen jahnehmdangen Arbeiten zu Formen und Medien der höfischen Repräsentation 
sowie den Wechselwirkungen von Text und Bild besonders viel Aufmerksamkeit gewid­
met har: Es handelt sich um den Welschm Gast, eine weit verbreitere Tugendlehre des 
Thomasin von Zerclaere aus dem beginnenden 13. Jahrhundecr;. Ich möchte an diesem 
Beispiel einige Charakteristika, Techniken und Werkzeuge dessen herausarbei[en, was wir 
im gemeinsamen Gespräch "affektives Lernen" genannt haben- ein Begriff, der, wie sich 
zcigen wird, eine Reihe von Entsprechungen in den antiken und mirrelalterlichen "the­
oretischen" Zugängen zum Lernen und zu den Funktionen der menschlichen mm~oria 
aufweist. 

Im zweiten Teil möchte ich mir dem lateinischen Speculum virginum und einem 
kurzen Ausblick auf das volkssprachliche St. Trudpmer Hohelied zwei Beispiele monas­
cischen Lernens vorstellen, die einerseits Parallelen zum Lernmodell des Welschen Gas­
us, andererseits ganz konkrete räumliche und inhaltliche Bezüge zu Admonr aufwei­
sen7. Vor dem Hintergrund der fiir die Tagung skizzierten Problemstellung sollen hier 
zunächst bewusst die Ähnlichkeiten zwischen dem höfischen und dem monastischen 
Raum im Vordergrund stehen. Längerfristig soll es aber auch darum geben, allfalüge 
Unterschiede zwischen diesen Texren und ihren Raumbezügen herauszuarbeiten, um zu 
einem schärferen Verständnis davon zu gelangen, um welche Art von Gemeinschaften es 
sich hier handele- discursive communities, cultural communities, emotional commtmities-

Mine.lalrers (Wien 2009); Chrisrina LUTTER. Zwischen Hof und Klonet. Kulturelle Gemeinschaften im mit­
telalterlichen Österreich (Srabwechsel. Antrittsvorlesungen aus der Hisrorischen-Kulrurwissenschaftlichen 
Fakultät der Universität Wien 2, Wien-Köln er ö!l. 2010). 

' Zur Verwendung des Raumbegriffs in diesem Z~m.mmenhmg vgl. den Abschnitt Funktionsräume­
Souö!lc Räume: Hof und Kloster, in: L\JTTI!t~, Zwischen Hof und Kloster (wie Anm. 4) 11-20. 

6 Der Welsche Gast des Thomasin von Zirclaria. ed. Heinrich RücKERT (Quedlinbutg-Leipxig 1856. 
Wiederabdruck mir Einleitung und Register von Friedrich NEuMANN. Deutsche Neudrucke, Texte des Mir­
telalrers, Berlin 1965); Thomasin von Zerklaerc:. Der Welsche Gast. Ausgewahlr, eingeL und übers. von Eva 
WILLMs (Berlin-New York 2004). Von den grundlegenden Arbeiren Horst Wenzels zu diesem Thema vgL v.a. 
Horst WENZEL, Hören und Sehen, Schrift und Bild. Kulrur und Gedächtnis im Mirtelalter (München 1995); 
Beweglichkeit der Bilder. Text und Imagination in den illusrrienen Handschriften des ,.Welschen Gastes" von 
lhomasin von Zerclaerc:. hg. von 01\RS.-Chrisrina LECHTERMANN (Köln 2002); Dllas .• Bilder für den Hof. 
Zeitlichkeit und Visuö!lisierung in den illustrierten Hilileischriften des Wtlschm Gau~s von Thomasin von 
Zerclaere, in: Geschichtsdarstellung. Medien -Methoden -Strategien. hg. von Vittoria BoRsO-Chrisroph 
IV.NN (Köln-Weimar er al. 2004) 193-213; sowie oeas., Spiegelungen (wie Anm. 4). 

7 Speculum virginum I Jungfrauenspiegel (lat./dt.), übers. und eingel. von Juna SEYFARTH, 4 Bde. 
( Fonres Christimi 30, Freiburg im Breisgau-Wien et al. 2001 ); Das Sr. Trudperur Hohelied. Eine Lehre der 
liebenden Gorrcserkcnnmls, ed. und übers. von Friedeich ÜHLY unter Mirarbeit von Nkola Kl.EtNI! (Biblio­
thek des Mittelalters 2. Franltfurr/M. 1998). 
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und welche begrifflichen Abgrenzungen zwischen ihnen sinnvoll sind8. Die mittelhoch­
deutsche Tugendlehre Dtr Welsche Gastwurde um 1215 von dem Friulaner Geistlichen 
Thomasin von Zerclaere im höfischen Umfeld des Patriarchen von Aquüeia verfasst. Er 
war also Zeitgenosse des bereits erwähnten Hl. Franz von Assisi. Es handele sich dabei 
um eine moralisch-didaktische Lehrdichtung im christlichen Weneborizom, die sich in 
erster Linie an ein höfisches Publikum richtet. Ausdrückliches Ziel Thomasins ist es, sei­
nem Publikum im Sinn der zeitgenössischen Spiegel- bzw. imago mundi-Literatur einen 
Leitfaden fur ein tugendhaftes Leben an die Hand zu geben und ein Weltwissen, wenn 
auch bewusst auf nicht allzu "gelehrtem" Niveau, zu vermitteln9. 

Wie es sich fur eine ordentliche Lehrdichtung gehört, die ja handhabbares Werk­
zeug sein soll, gibt Thomasin im Laufe seiner Ausfühmngen daher auch eine Reihe von 
Erklärungen zu seiner Intention, seinem Weltbild, seinen Vorstellungen vom Zweck 
der Unterweisung, zu den Traditionen, auf die er sich beruft, zu den Begriffen, die er 
verwendet, zur Funkeion der Bilder, und nicht zuletzt zu seinem Publikum. 

Thomasin richtet sich an "fromme Ritter, gute Frauen und weise Pfaffen". Sein Ziel 
ist es, sein Publikum gleichzeitig zu unterweisen und zu unterhalten: Er wUI ihm Vorbil­
der und Abbilder, Spiegelbilder und Schaubilder, Exempel und Gleichnisse als Werkzeu­
ge des Lernens zur Verfugung stellen 10• Allen voran ist der Lehrer selbst exempfum: In der 
antiken und mittelalterlichen Tradition des Dialogs lernr der Schüler im Gespräch mit 
dem Lehrer durch Teilhabe und Nachahmung. Thomasin fordert die jungen Menschen 
dazu auf. sich rechtschaffene Leute als Vorbild im Sinn eines Spiegels zu nehmen; wan 
die vrumm littte sint I und stdn stn spiegel dem kint11 • An anderer Stelle widmet er sich 
ausführlich dem Ablauf des Lehrgesprächs zwischen einem wistn man und einem iun­
cherre, in dem die exemplarische Funktion des Lehrers als Spiegel veranschaulicht wird12• 

Es geht also um die Präsemacion von exemplarischen Vorbildern zur Nachahmung für 
eine ideale Lebensflihrung. 

In diesem Sinn findet sich die Metapher des Spiegels als Vorbild auch in der bö­
fischen Epik und Dichtung - bei Hartmann von Aue, Wolfram von Eschenbach und 
Waleher von der Vogelweide wie bei Hugo von Trirnberg und Heinrich dem Teichner 
- wo "die Nachahmung der Klugen und Weisen durch eigene Anschauung [ ... ] eine 
Standardforderung" ist. Die vorbildliche Person steht aber nicht nur fUr sich selbst, son­
dern wird in ihrer Vorbild-Funktion "zum Ort und zur jigttra (Modell), in denen sich 
die Ordrtung der Welt und die Ordnung des Kosmos spiegelc"13• 

1 Zum B~riff der emotional communities, an den sich die anderen genannten Begriffsbildungen aus 
Gründen der Vergleichbarkeit bewusst in englischer Sprache anschließen, vgl. Barbara H. ROSBNWEIN, Emo­
tional Communities in the Early Middle Ages (lthaca 2006). 

• Ygl. WENZEL. Spi~elungen (wie Anm. 4) 80-94, !Up. Spi~elschriften: die sch'ift die laz din spitgli1l 
si11; Roberr Lui'P, Wissensvermittlung im europäischen Mittelalter .• Imago mundi" -Werke und ihre Prologe 
(Texte und Textgeschichte 47, Tübingen 1999). 

10 Zum Zitat vgl. Der Welsche G:ISr, ed. RüCKERT (wie Anm. G) V. 14695: vrume riter, guore vrouwen 
und rufst phaffm; fllr die Zusammensrdlung der Metaphern vgl. Claudia BiliNKER·VON DER HEYDE. Der ,Wel­
sche Gnsr' des Thomasin von Zerclaere. Eine (Yor-)Bildgeschichre, in: WENZEL-LECHTERMANN, Beweglichkeit 
der Bilder (wieAnm. 6) 9-32, hier 9. Zu den Begriffen außerdem WENZEL, Bilder für den Hof(wieAnm. 6). 

11 Der Welsche G:ISt, ed. RücKERT (wie Anm. 6) V. 6r9-61o. 
11 Vgl. Abb. 1: Der Welsche Gast, der wfst man und tkr iunchffl't, 2. Hälfte 13. Jahrhunden (Hs. A, 

Heidelberg, Universitätsbibliothek, Cod. Pa!. Germ. 389, fol. 10•). 
" WENZI!L, Spiegelungen (wie Anm. 4) 7lf. mit Beispielen, die beiden Zitate ebd., Anm. 18 sowie 72. 

Vgl. hier die Bedeurung von .Ort" im Sinn eines Topos. der :wr Fixierung und Abrufung der memoria diene. 
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Auf der Ebene des Textes fungien das Buch als Dialogpartner anstelle des abwesen­
den Lehrers bzw. Gasres. Auf diese Personifikation des Buches als txemplum verweist 
bereits der Titel Der Welsche Gast, der im Prolog genannt wird; es fungiert "als personaler 
Stellvertreter, als Gast aus der Romania, dem Gebiet der welschen Sprache". Der Spiegel 
ist also Medium der Vergegenwärtigung des Abwesenden, Unsichtbaren, Entfernren und 
erweitert so die Möglichkeiten der menschlichen Wahrnehmung14 • 

Wesendich - gerade auch in Hinblick auf die Rolle der Affekte und auf den Ver­
gleich mit dem monastischen Raum- scheint mir dabei der gemeinschafeliehe Aspekt 
zu sein: Horst Wenzel betont, dass Thomasin immer wieder die zwar persönlich-indi­
viduelle, dabei aber gemeinsame Wahrnehmung und Rezeption hervorhebr15• Zudem, 
so möchte ich hinzuRigen, spricht er sein Publikum in diesem Zusammenhang nicht 
unter Wahrung der autoritativen Distanz zwischen Lehrenden und Lernenden in der 
zweiten Person als .. Ihr" an, sondern vielmehr als "Wir" - ein Unterschied, der das 
gemeinschaftlich-affektive Moment beront und den wir später anband der Texte aus 
dem monastischen Raum beim Vergleich zwischen Spemlum virgim~m und St. Trz«iper­
ter Hohelied wieder feststellen werden. 

Aber zurück zum Spiegel: Eine der zentralen bibüschen Referenzen für die Spiegel­
metapher als Erkenntnisinstrument ist der 1. Paulusbrief an die Korinther (1 Kor. 13, 
12). Gregor der Große beziehe den Begriff auf die Heilige Schrift in ihrer Gesamtheit, 
bei Augustinus findet er sich zum ersten Mal als Bezeichnung fUr das materielle Buch 16• 

Ab dem 11., besonders aber im 12. und 13. Jahrhundert nahm die lateinische und 
volkssprachliche geistliche Spiegellüerarur zu und fand auch im höfischen Raum Ein­
gang. Dementsprechend richreren sich specula an unterschiedliche Publikumsgruppen 
und wurden in unterschiedliche Kategorien eingeteilr17• 

Specula, so könnte man zusammenlassen, sind umfassende Entwürfe des Grundgedan­
kens der Funktion von exempla. Sie sind Metapher und Werkzeug der Gotteserkennmis, 
aber auch der Wahrnehmung, der Selbsrwahroehmung und der Selbsrerkennmis. Es kann 
sich bei ihnen um vorbUdliche Personen - die Hl. Maria, Heilige, Kirchenväter und Äbre 
ebenso wie weltliche Helden und Lehrer- handeln, wie um Lehrschriften, Ritter- und Fürs­
tenspiegel und komplexe Auslegungen der Welt- und Heilsgeschichte (imagines mundz)18• 

Seide Begriffe werden uns auch in den folgenden monastischen Beispielen begeg­
nen: Das lateinische Specuium virginum versteht sich selbst explizit und bereits am Titel 
erkennbar als exemplarischer Spiegel, das St. Trndperter Hohelied, nach Wilüram von 
Ebersberg (t 1085)19 die erste bekannte vernakuläre Hohelied-Auslegung in mirtelhoch­
deutscher Sprache, wird von seinem Autor zwar nicht im Titel, aber im Text ebenfalls als 
,,Spiegel für die Bräute Christi" bezeichnet20• 

14 Der Welsche Gast, ed. RücKERT (wie Anm. 6) V. 14681f. WENZEL, Spiegelungen (wie Anm. 4) 30 
$OWie ebd. 80. 

IS Ebd. 32. 
" Oie Zirate zusammengestellt bd Speculum virginum, übers. SEYFARTH {wie Anm. 7) 7f. 
" Übersicht bei Gundhild RoTH, An. Spiegdliteratur. LMA 7 {1995) 2101-2104. Grundlegend Her­

ben GRABJ!S, Speculum, Mirror und Looking-Giass. Konrinuirär und Originalich der Spiegelmempher in den 
Buchtiteln des Mirtelalters und der englischen Literatur des 13. bis 17. Jahrhunderts (Tübingen 1973); vgl. 
WENZI!L. Spiegelungen {wie Anm. 4) 83-96 zur weltlichen. in.besondere höfischen Spiegelliterarur. 

•• LuPF, Wissensvermittlung {wie Anm. 9). 
19 Willirams deutsche Paraphrase des Hohen Liedes, ed. Joseph SEP.MOLLER {Stranburg 1878). 
10 Spcculum virginum, übers. SEYPA.Rl"H {wie Anm. 7); Sr. Trudpener Hohelied, ed. ÜHLY {wie Anm. 

7) 145, 16-19, 307:An dium~ buocht' lllln di~ briuu dn a/m(htigen gous ir spiegd bab~n und( 
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Aber nochmals zurück zum Welseben Gast und seinen Vermittlungsstrategien affekti­
ven Lernens: Zunächst isr zu betonen, dass mit der Partizipation und der performativen 
Wahrnehmung und Handlung in der persönliche Kommunikation zwischen Lehren­
den und Lernenden, mit ihrer Spiegelfunktion und mit ~xempla, die auf das Abrufen 
persönlicher Erfahrung abzielen, bereits einige der zentralen Instrumente eines solchen 
affektiven Lernens benannt si nd! Diese interpersonale Kommunikationssituation wird 
nun auf die Kommunikarion von Text und Bild übertragen. In der Darstellung des 
weisen Mannes und des jungen Herren findet das direkte Lehrgespräch zwischen dem 
Lehrer und dem Schüler auf der Text-Bild-Ebene stan21 : 1m Bildprogramm sind Schüler 
und Lehrer neben dem Text über die Unterweisung mlt Zeigegesten und Spruchbändern 
dargestellt. Es gibt mehrfache, delikat aufeinander abgestimmte Verweise zwischen dem 
Haupttext, den Texten der Spruchbänder sowie Gesten der beiden Figuren: Text und 
Bild stehen in einer untrennbaren Wechselbeziehung. Die Rede erzeugt die Bilder und 
die Bilder erzählen eine Geschichte. 

lbomasin argumentiert diesen Bezug in einer Weise, in der die zu Beginn erwähnte 
aristotelische Wahrnehmungstheorie und ihre Re7..eption anklingt: lmagi1Uitio ir sw~ster 
git I sw11z vor den ougm fit. I M~rja b~haltm kann I wo/ swaz ir sw~ster t gewan12: Was 
das Auge sieht, wird also von der imaginatio zu einem Bild geformt; dieses Bild wird an 
die memoritt weitergegeben23• Diese Bilder werden aber nicht einfach in der memoria 
aufbewahn, sondern gehen im Zusammenwirken von imaginatio und memoria wieder 
in die .,bildgesänigte Rede" ein. Seide, imaginatio oder vis formalis (imaginativa) und 
memoria oder vis m~morativa, sind aktive Fähtgkeiten bzw. Kräfte24• So beschreibt etwa 
zeitgenössisch Johannes von Salisbury (tl 1 80) imaginatio als Kraft, die "nicht nur frü­
her wahrgenommene Bilder zurückruft, sondern dazu fortschreitet, aus eigener Kraft 
n(~mpla nach diesen zu formen"25. Mehr noch, imaginatio und memoria werden in der 
aristotelischen Tradition nicht nur als Kräfte, sondern auch als Affekte (Aristoteles) bzw . 
.,GeH.ihlsbewegungen" (Averroes) aufgefasst. Erinnerung ist das Nachstellen von Erfah­
rungen, das immer bereits GeHihle ebenso wie Ratio, Vorstellungs- und Urteilskraft in­
volviert. Aristoteles betone dabei die Bedeutung des Emotionalen bei der Erinnerung26 • 

Iuln buihuclicht tuare tuoh ir selbo- nnllütui uhdt ir 111uhmm, wit ~it gevallm ir gemalulm, wam tr rit mlleh 
1-ltm 1rhou~t mit ho/Jm ougm (Hervorhebungcn der Aumrin). 

21 VgL Abb. 1 (wie Anm. 12); Der Welsche Gast, ed. ROcKERT (wie Anm. 6) V. 639-646: swer vrumm 
liurm 110/gen kann [ ... ): vgl. auch cbd. V. 627-636. dazu WENZEL. Spiegelungen (wie Anm. 4) 56. 

2l Der Welsche Gast, ed. RücK.ERT (wie Anm. 6) V. 8813ff., dazu WENZEL, Spiegelungen (wie Anm. 
4) 43f. 

:. Grundlegend CA:AAUTHts.S, Book ofMemory (wie Anm. 1) und DlES., Mechanisms for rhc Transmis­
sion of Culrure: Thc Role of .Piace" in rhc Aiu of Memory, in: Translario or rhe Transmission of Culrurc 
in the Middle Ages and rhe Renaissance, hg. von Laura H. HOLLENGREEN (Turnhout 2008) 1-26. sowie 
Gcdächlßislehren und Gedächmlskünste in Amikc und Frühmittelalter (5. Jahrhundert v. Cltr. bis 9. Jahr­
hundert n. Chr.). Dokumentensammlung mit Obcrsenung, Kommentar und Nachwort, hg. vonJörgJocheo 
BtaNS (Documenta mnemonica I, I, Frühe Neuzeit 79, Tübingen 2003). 

2' CA:AAUTHß!IS, Mechanisrm (wie Anm. 23) 5f. mjr Anm. 6. Der Begriff .bildgesäuigrc Rede" bei 
WeNZEL, Spiegelungen (wie Anm. 4) 43. 

2' Johannes von Salisbury, Metalogicoo lib. JY. c. 9. ed. John Bcrrie HALL (CCCM 98, Turohou[ 1991) 
148: ( ... ] imnginatio, qruu no11 modo perctptorum ruordatur. ud ad eiJrum numpla cO!tfortnall(/a 111i vivacitnte 
pro~ditur. Vgl. WENZEL. Spiegelungen (wie Anm. 4) 44. Johannes von SaJi.sbury bezieht sich in diesem 
Kapitel mehrfJch auf Atistotcles' sog . ..Analytica posteriora'', Texrund lat. Übersetzung des Boetius (PL 64) 
col. 760 und 730. 

14 Aristordes, On Memory (wie Anm. 3): . Memory is. therefore, ncither Perceprion nor Conception, 
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Dementsprechend sind persönliche, konkrete Assoziationen, die lebensweltliche Nach­
vollziehbarkeit und Techniken, Abstraktes an gelebte Erfahrung rückzubinden, zentral27. 

Dies gilt auch für die höfische Literatur und Anleitungen zum Lernen. Da sich der 
Weisehe Gast alsTugendlehre versteht, spielen in diesem Zusammenhang die Personifika­
tionen abstrakter Tugendbegriffe als exempla eine besondere Rolle28• Thomasin von Zer­
daere widmet sich eingehend dem Motiv des Kampfes zwischen Tugenden und Lastern 
in der den gebildeten mittelalterlichen Leserinnen und Lesern vertrauten Tradition der 
poetischen Allegorie "Psychomachia" des spätantiken Dichters Prudentius aus dem 5. 
Jahrhundert29: "Nun gib' acht, edler Ritter, gib acht!", werden sie zur Vergegenwärtigung 
des Geschehens und zur Identifikation mir dem Ritter aufgefordert. Die Lascer reiten 
von allen Seiren auf ihn zu: Hoffart an der Spitze, Unkeuschheit mir dem brennenden 
Speer, Trägheit mit Bosheit gepanzert. Ihnen folgt ein ganzes Heer. "Nun wehre dich, 
edler Ritter, wehre Dich! Ihr Getöse brauehr dich nicht zu schrecken". Er soll seine Tu­
genden aufrufen, ihn gegen die Laster zu bewaffnen: die Fahne mit dem Verstand, das 
Schwert soU er von der Gerechtigkeit erhalten, der Schild gibt ihm Verständigkeit, .,der 
G laube setzt dem den Helm auf, der rechtgläubig ist"'0 • 

.,Auch die Wahrnehmung des Textgeschehens" - so Horst Wenzel und das wird an 
dieser Stelle recht deutlich - "ist eine performative Wahrnehmung, in der Sprechen, 
Sehen und das sensorische Affiziertwerden einander ergänzen"31 • Das gilt für Iirerarische 
und h.istorische Helden, besonders aber für die Übersetzung von abstrakten, allegori­
schen Figuren in sprachliche und in gemalte Bilder. Nach dem Prinzip der szenischen 
Vergegenwärtigung wird .,der innere Widermeit der Gefühle bildlich nach außen ge­
kehrt und [ ... ]sichtbar gemachr"' 2• 

Thomasins Deutungsborizonr ist dabei jener der militia Christi: Die Trennung von 
geistlichem und weltlichem Kampf gegen die Feinde des Glaubens ist in diesem Kon­
zept spätestens seit dem "lnvesr:irursrreit" und in den Kreuzzugsbewegungen aufge­
löst worden. Religiös motivierter Kriegsdienst gegen die inneren und äußeren Feinde 
des Glaubens führte zu einem spirituellen Verständnis von Ritterschaft, das "äußere" 
Handlungen wie die des "inneren" Menschen umfasste33. Thomasin berurwortet zwar 

bur a stare or affection··. Zahlrciche wcirere Beispide bei URAUTHERS, Book of Memory (wie Anm. I), be­
sonders 69 mic Anm. 41, und 75f. mir Anm. 74f. 

27 Dazu unten am Beispiel von Hugo von Sc. Vicror, D~ tribus maximis circumsumtiis gmorum, ed. 
Wtlüam M. GREEN. Spuulum 18/4 (1943) 484-493, vollständige Oberserzung bei URAUTHI!RS, Book of 
Memory (wie Anm. I) Appendix A, 339-344; diskurierr ebd. 99-113, besonders 103 mir Anm. 13f., sowie 
zusammenfassend OJES., Mechanisms (wie Anm. 23) 9. 

u WENZEL, Spiegelungen (wie Anm. 4) 33. 
2' Clemens Aurclius Prudenrius, Psychomachia .. Oie Psychoma.chie des Prudencius, ed.. und übers. Urs­

mar ENCELMANN (Basel-Wien 1959); daz.u grundlegend Richard NI!Wli.AUSEII. The Treati.se on Vices and 
Virrues in Larin and ehe Vernacular (Typologie des sources du moyen age occidental68, Turnhour I 993); vgL 
auch Michaela BAUTZ, Virrures. Studien :z.u Funktion und Ikonographie der Tugenden im Mittelaleer und im 
I 6. Jahrhundert (Berlin I 999). 

"" Vgl. Abb. 2: Der \Velsch~ Gast, Tugend.kampf. wn 1340 (Hs. G, Gotha, Forschungsbibliothek, Merob. 
I I 20, BI. 7'). Oie Zitate: Der Welsche Gase, ed. RüCURT (wie Anm. 6) V. 7457-7480; Obersen.ungen nach 
der :z.weispracbigen Auswahlausgabe von Wu .. LMS, Der Welsche Gast (wie Anm. 6). 

ll WENZ&L, Spiegelungen (wie Anm. 4) 95. 
32 Ebd. 34· 
J) Zu militia Christi und spiriruellem Verständnis von Ritterschaft vgl. Thomas ZOTZ, Milites Christi. 

Ministerialität als Träger der Kanonikerreform, in: Reformidee und Reformpolitik im spätsaliscb-frühstau-
6scben Reich, hg. von Seefan WBINFtTRT.ER-Hubertus SEIBERT (Quellen und Abhandlungen wr Mittel· 
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die traditionell ständische Einteilung in ordines, wonach Geistliche und Ritter jeweils 
gemäß ihrem Stand unterschiedliche Aufgaben haben, aber er ,.plädiert auch für die 
Spirirualisierung der R.irterschaft")4• Wie in der geisdichen exegetischen Tradition des 
mehrfachen Schriftsinnes, stehen auch hier Iiteralee bzw. "historischer" und allegorischer 
Sinn in einem Wechselverhältnis. Dazu kommt die moralische Auslegung. Sie entSpricht 
dann dem dritten, dem tropologischen Schriftsinn-und genau das ist ja der Zweck von 
exemplal~! Offensichdich ist auch die Paralldirät der Vorstellung vom Zusammenwirken 
der visio corporafis und der visio spiritualis. "Die Darstellung verlangt eine performative 
Lesart: Augenbewegung, Stimmbewegung und die affektive Bewegtheit sind bei der Be­
trachtung der handelnden Bilder miceinander zu verbinden"36• 

Wieder in Analogie zum mehrfachen Schriftsinn verlangen die Bilder außerdem 
"ein zweites meditatives Hinsehen"; von der Wahrnehmung der äußeren physischen 
Augen zur inneren Wahrnehmung der Augen des Herz.ens-'7• Ein Mittel dafur ist die 
Adressierung der Zuhörenden und Lesenden durch sprachliche Appelle oder bildliehe 
Zeigegesten: Nu wer dich, edel riter, werf38, ist dafür ein schönes Beispiel: Dieser Appell 
hat sowohl eine textinterne Funktion, wie er aucn aus dem Text heraus weise und das 
Publikum mit einbeziehe. Unminelbarkeir, Dringlichkeit und Aktualität erzeugen eine 
Intensivierung der Wahrnehmung und haben Effekte auf die memoria. So präsentierte 
exempla sind leichter in Erinnerung zu behalten. Einen ähnlich appellariven und die 
Wahrnehmung lenkenden Charakter haben die Gesten im Bild, aber auch Spruchbän­
der, die in den Abbildungen des Wel.rchm Gastes, so auch im Tugendkampf, eine maß­
gebliche Rolle spielen~9• Der Tugendkampf ist im Übrigen offenbar einer jener ,.Orte", 
an denen geistliche und weltliche Vorstellungen konvergieren- die Frage ist, inwieweit 
sie auch konfligieren? Vielversprechend wäre daher längerfristig ein systematischer Ver­
gleich der Ähnlichkeiten und Unterschiede in den Konzeptionen und Darstellungen des 
Kampfes der Tugenden gegen die Laster in geisdichen und weltlichen Quellen, insbe­
sondere in Tugendlehren, sowohl auf der Ebene der Inhalte als auch blasichdich Wahr­
nehmung und Affekrsceuerung, Partizipation und Vergegenwärcigun~0• 

rheinischen Kirchengeschichte 68, Mainz 1992) 301-328; OERS., Fümenhöfe und ihre Außenwdr. Aspekte 
gesellschaftlicher und kultureller rdenritiir im deutschen Späuninelalrer (ldenritäten und A!reritäten 16, 
Würzburg 2004); JosefFU!CKBNSTEIN unrer Mitwirkung von Thomas ZoTz, Rinerrum und rinerHche Welt 
(Berlin 2002}; Rirterrum und höfische Kulrur der Stauferzeit, hg. von Jonannes i..AIJDAGE-Yvonne LI!IVI!RJruS 

(Europäische Geschichtsdarstellungen 12, Köln-Wien 2006). Aus germanistischer Perspektive vgl. Joachim 
ßuMKE, Höfische Kulrur. Urerarur und Gesellschaft im hohen Mittelalter (München 112005). sowie diszipli· 
neoübergreifend in dem hier interessierenden Zusammenhang WeNZEL, Bilder IUr den Hof (wie Anm. 6) und 
ßJUNKER·VON OE.R HEYtlt:, (Vor) Bildgeschichte (wieArun. 10). 

-"' WeNZEL, Spiegelungen (wie Anm. 4) 36. 
'~ Vgl. grundlegend Henri oe LvBAc, Exegese m~dievale. Les quarre sens de l'ecrirure, 4 Bde. (Paris 

1959-1964); sowie :~.ur zeitgenössischen Debatte um drei oder vier Schriftsinne Ralf M. W. STAMM111!RGER, 
• Via ad ipsum sunrscientia, discipHn01, boniw". Theorie und Praxis der Bildung in derAbreiSankt Viktor im 
twölften Jahrhundert, in: .Scientia" und .Disciplina". Wissenstheorie und Wissenschaftspraxis im 12. und 
13. Jahrhundert, hg. von Rainer BeRNOT (Erudlri sapiemia 3, Berlin 2002) 91-126 . 

.!<1 WENZEL, Spiegelungen (wie Anm. 4) 46. 
'

7 Ebd. 33. 
J• Der Welsche Cast, ed. RöcKERT (wie Anm. 6) V. 7466. 
" Vgl. Abb. 3: D" Wtlsch~ GlUt, Bosheh, 2. Hälfte 13. Jahrhundert (Hs. A, Heidelberg, Universitätsbi­

bliothek, Cod. J>.tl. Germ. 389, fol. 99'). 
•• Für eine Forschungsskizze in vergleichender Perspektive vgl. Ltn-rER. Zwischen Hof und Kloster (wie 

Anm.4). 
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Dazu nun ein Blick auf geistliche Texte: 
Das grundlegende Arsenal für exempfa bot die Heilige Schrift, egal ob sie nun münd­

Lich oder schrifrüch vermirreit wurden. Einstieg in die geistliche Unterweisung und ihr 
wichtigstes Programm bildete das Lernen der Psalmen, anhand derer sowohl die grund­
legenden Glaubensinhalte als auch das Lesen und Schreiben eingeübt wurden. Die Psal­
men wurden aber nicht nur gelesen, sondern im Rahmen der täglichen liturgischen Pra­
xis gesungen und in der direkten Kommunikation zwischen Lehrenden und Lernenden 
vermittelt (ebenso wie die Techniken, sie zu lernen) und so gleichsam mit allen Sinnen 
in und gemeinsam mit der vita communis eingeübt41 • Dementsprechend erzählt Guibert 
von Nogenr in seiner 1115 entstandenen Lebensbeschreibung über seine Mutter, die 
als Witwe ins Kloster gegangen war, dass sie ihre Kenntnis der Psalmen von einer alten 
Frau ,.nicht durch Sehen", ,.sondern durch Hören" (non videndo sed audiendo) erwarb, 
d. h. also nicht durch das Lesen der biblischen Worte, sondern durch ihr wiederholtes 
Rezitieren42• Diese Geschichte findet ihre Entsprechung in der eingangs zitierten Praxis 
des deutlich prominenteren Hl. Fransziskus und geht auf spätantike Autoritäten wie 
den Hl. Anronius und die Rezeption seines Beispiels etwa io den Confessiones des Hl. 
Augustinus zurück43. 

Die außergewöhnliche Lebensbeschreibung einer anonymen Admonter magistra, die 
um 1140 entstanden ist und später in das Admonter Exemplar des sog. Magnum Legen­
dariumAustriacttm eingefügt wurde, berichtet über das vorbildliche Leben der Lehrerin, 
dass sie bei Tag und Nacht die Heilige Schrift memorierte und sie auf diese Weise in 
ihrem Hen.en bewahrceH. Wie wir es bei Thomasin gesehen haben, verwenden auch 
diese und viele vergleichbare Quellen ähnliche Begriffe und Modelle des Lebrens und 
Lernens. Überall kommt die zentrale Bedeutung der Wechselwirkung von mündlicher 
und schriftlicher Weitergabe von Wissen sowie der memoria, des Lernens mir und durch 
Beispiele (exempfa) und deren Nachahmung (imitatio) zum Ausdruck. Wie Guiberts 
Muner dem exemplarischen Beispiel der alten Nonne folgte und auf diese Weise durch 
eigene Erfahrung die monasrische Lebensweise einübte, hielt sich die Admoncer magistra 
in allen Dingen an die exempfa maiorum, und folgre darin den Vorgaben der Rtgula S. 
Bmtdicti. Menschen, die - wie die magistra - ein gongefälUges Leben führren, verkör­
perten also die Vorgaben der Heiligen Schrift und die Vorschriften der Regeln, setzten 
sie in Bezug zur täglichen Praxis in der Gemeinschaft und wurden dementsprechend 
ihrerseirs vorbildlich für ihre Mirmenschen. 

41 Eine Auswahl: Medieval Monastic Educarioo, hg. von George PeRZoco-Carolyn MuESSIG (Lon­
don-New York 2000); Meta NIEDERKORN, Wissensvermirdung im Kloster. Umerrichr ftlr den Gonesdienst 
- Unterricht im Gorresdieost. Wodurch und zu welchem Ende wurde den Mönchen historisches Wissen 
vermittelt. MIOG 112 (2004) 119-140, sowie den Beiuag von DERS. in diesem Band; KloSierund Bildung 
im Mirrelalrer, hg. von Nathulie KRurPA-Jürgen WILKE (Srudien zur Germania Sacra 18, Görringen 1006). 

42 Guiberr von Nogenr, Oe vita sua, ed. und übers. Edmond-Rene LABANDE, Guiben de Nogenr, Auto­
biographie (Le classiques de I'Hisroire de France au Moyen Äge, Paris 1981), hier 51; vgl. dazu Anneke B. 
MUU>BR.·ßAKKER. The Mecaroorpbosis ofWoman. Transmisssinn ofKnowledge and the Problems ofGender, 
in: Geodering the Middle Ages, hg. von DJ:ES.-Paul.ine STAFFOilD (Gender & Hisrory, Special lssue 12/3, 
2001) 111-134 und Seeing and Knowing. Warnen and Learning in Medieval Europe 1200-1550. hg. von 
DLES. (Medieval Warnen: Textsand ContextS II, Turnhaut 1004) . 

., Beispiele bei CM.Runtus, Mechanisms (wie Anm. 13) 2f. 
44 VoUständige Textwiedergabe und a.usfiihrliche Diskussion bei Christina LUTTER. Geschlecht & Wis· 

sen, Norm & Praxis, Lesen & Schreiben. Monastische Reformgemeinschaften im 11. Jahrhundert (VlÖG 43, 
Wien 2005) 87-107 sowie Anhang 2. 226-229. 
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Wie sich bei Thomasin adelige Jugendliche beiderlei Geschlechts an tugendhaften 
Leuten oder auch an den Helden der höfischen Epen ein Beispiel nehmen sollen45, be­
schreibt auch Hugo von St. Vikror (t 1141) das monastische Lernen: Das ,.Fortschrei­
ten~ von den exemplo über deren imitJ:ttio zur Aneignung wird in der llmrgischen Praxis 
durch jenes von der kctio über die corztemplatio oder meditatio zum spirituellen Erfah­
rungswissen ergänzt und verstärkt46• Der Erwerb der göttlichen Weisheit (sapimtia) ist 
hier also prozessual und praxisorienriert. Sie wird durch experientia angeeigner. Man 
erlernt nicht einzelne Wissensbestände, sondern eine schließlich habituelle, verkörperte 
Lebensform. 

Hugo von Sr. Viktor, Augustiner Chorherr und einer der prominenresren Vertreter 
zeitgenössischer Schulpraxis, dessen zahlreiche Werke zur MoraJdidaxe sich im 12. Jahr­
hunden großer Beliebtheit erfreuten und weiträumig rezipiert wurden47, gibt in einem 
schmalen Werk mit dem Titel De tribus maximis circumstanciis gestorum eine der präzises­
ten mittelalrerllchen Beschreibungen der ars memorativa, bestehend aus einer minutiösen 
Erläuterung der Funktionsweisen der menschlichen memoria mit praktischen Anleitun­
gen anband des Lernens des Psalters, wie sich die Schüler (pum} komplexe und umfang­
reiche lnhalte aneignen können. Hugo gibt viele Hinweise auf die Funktion von exemplo, 
aber von Affekren ist bei ihm weniger explizit die Rede, wenn sie auch in seiner didakti­
schen Konzeption des stufenweisen Lernens durchaus eine praktische Rolle im Sinn ihrer 
mnemotechnischen Funktion in der aristotelischen Wahrnehmungstheorie spielen48• 

Sein Schwerpunkt liegt aber klar auf scimtia und disciplina, ganz im Unterschied 
zu den auf carira.s ausgerichteten spirituell-affektiven Modellen des Lernens, die sich in 
benediktinischen und 1.isrerziensischen Gemeinschaften 6nden49 • Im benedikrinischen 
Admont, wo Hugos Werke in mehreren Handschriften repräsentiert sind - eine davon 
mit einem Autorenbild des Gelehrten - und wo eine seiner Abhandlungen vielleicht 
sogar entstanden isr, scheinen zumindest in der "Hoch-Zeit" der Brüder Gotcfried und 
lrimberc um die Mitte des 12. Jahrhundecrs beide Einflüsse eine Rolle gespielt zu ha­
ben '0• Dass sie dort reche eigenständig angeeignet und inrerpretierr wurden, 1.eigen erwa 
die Admonter Sonn- und Feierragshomilien oder Irimberts Bibelauslegungen fUr die 
Admonrer Sanktimonialen)1• 

•s Siehe d3Zu auch die vergleichbare Darstellung dnes Lehrer-Schüler-Verh:Umisses in der lnitialminia­
tur zur Vir11 Mari1111t im Exemplar der Zisterziensergründung Zwerd des Magmtm Lrgmdarilmz Au.miacum. 
Abb. 4; Magmtm ügmdarium, Vira Marmae, 1. Hälfte 13. Jahrhundert (Zisten.ienserstift Zwenl, Stiftsbi­
bliothek, Cod. Zwerl. 13, fol. 10'). 

-"• Mit Betug auf die Reuption und Anwendung aristotelischer Affekt- und Wahrnehmungsrh~rien 
vgl. besonders UJUUJTHERS, Book of Memory (wie Anm. 1), hier besonders 101-106 sowie Appendix A. 
339-344, am Beispiel des Hugo von Sr. Viktor, D~ tribtiS maximis dmmuranriis gmorum (wie Anm. 27). 

" Rudolf Gov, Die Überlieferung der Werke Hugos von Sr. Viktor. Ein Beitrag zur Kommunikations­
geschichte des Mittelalters (Monographien zur Geschichte des Mirtelalters 14, Stuugan 1976); S·rAMMBER­
GER. Th~rie und Praxis der Bildung (wie Anm. 35). 

•• URRU1 HI'.RS, Book of Memory (wie Anm. 1) 76. 
" Vgl. STAMMBERGER. Theorie und Praxis der Bildung (wie Anm. 35); zum Vergleich siehe Damien Bo­

QUEl', I.: ordre de l'affccr au Moycn Ägc. Autour de l'amhropologie affective d'Aelred de Rievaulx (Caen 2005). 
)0 Zum Autorenbild in Cod. Admont. 672. fol. l ' sowie zur Bedemung der exegetischen Lehre des 

Hugo von Sr. ViktOr A'ir Admont vgl. Ralf M. W. STAMM BERGEN. Diligms smuaror sacrieloquii: An [mroduc­
cion ro Scriprural EJCegesis by Hugh ofSt Vicror presuved at Admonr Library (MS 672), in: Manuscriprs and 
Monastic Culture. Reform and Renewal in Twelftb-Century Germany, hg. von Alison I. BEAcH (Medieval 
Church StUdies 13, Turnhour 2007) 241-283, hkr 269. 

11 Vgl. Alison L BEACH, Women as Scribes. Book Production and Monastic Reform in 12<~>-Cenrury 
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Bevor ich mit dem St. 11-udptrter Hohelied zu einem weiteren außergewöhnüchen Bei­
spiel komme, das vermudich im Umfeld von Admonr w1d in dieser spezifiseben Tradition 
entstanden ist, möchte ich einen vergleichenden Blick auf das lateinische Speculum virgi­
num werfen, das erwa gleichzeitig wie die Admonrer Vita magistrae (um 1140) von einem 
anonymen Autor am Mirtelrhein als Anleitung ftir Seelsorger in Form eines Dialogs in 
zwölf Büchern zwischen einer exemplarischen (und fiktiven) Schülerin Theodora und ih­
rem ebensolchen Lehrer Peregrinus verfasst worden ist und zunächst im 12. und 13. Jahr­
hunden und dann nochmals im 15. Jahrhundert auch geografisch weit rezipiert wurde52• 

Die Schrift: repräsentierr den traditionellen Kanon christlicher Ordnungskonzeptio­
nen seit der Patristik und gleichzeitig zeitgenössischer pastoraler Vorstellungen zur cura 
monialium. Die Tugend der Jungfrauen, die den höchsten der moralischen Stände verkör­
perten und gleichzeitig als Bräute Christi imaginiere wurden, musste besonders geschützt 
und geforden werden. Die Aufgabe, sie in Hinblick auf das Ziel, die Vereinigung mit 
dem himmlischen Bräutigam, zu unterweisen, war den geistlichen Betreuern übertragen. 
Diese Unrer..,.eisung ist Gegenstand des Speculum virginum und vergleichbarer Texte. Die 
systemarische Auseinandersetzung mit den Tugenden und Lasrern hat dementsprechend 
einen besonderen Stellenwert. Der "Jungfrauenspiegel" ist - auch hier vergleichbar mit 
der Lehrschrift Themasins - von einem Bildprogramm bestehend aus insgesamt zwölf 
Illuminationen begleitet, die mit seinen zwölf Büchern korrespondieren53. 

Ebenfalls ähnlich wie beim Welschm Gast und Themasins Erläuterungen zu seiner 
Lehrschrift stellen auch hier der Titel und die Ausruhrungen des Autors in seiner dem 
Werk vorangestellten Epistula bereits eine Verbindung zwischen Spiegel und Bild, zwi­
schen "Welt-Bild" und "Vorbild" her. Don wird Mariaals spm~lum sanctae virginitatis 
(Spiegel der hl. Jungfräulichkeit) bezeichnet - ebenso wie die Lehrschrift selbst eine 
exemplarische Anleitung, ein Spiegel der bzw. fur die Jungfrauen sein will! So heißt es 
gleich zu Beginn: 

,,Der Titel ,Jungfrauenspiegel' macht insofern auf die Darstellungsform des folgenden 
Stoffes aufmerksam, als ihr gewissermaßen in spiegelbildlicher Ähnlichkeit erkennen sollt, 
auf welche Weise das Unsichtbare zu suchen ist"5~. 

Bavaria (Cambridge 2004); DtES., Manuscripu and Monastic Cultu.re (wie Anm. 50}; Lt.rrrER. Geschlecht 
& Wissen (wie Anm. 44); lngrid RotTNER, Das Admonrer Frauenkloster im 12.Jahrhundert. Ein Muner­
kloner des Ordo Hirsaugiensis. StMGB 1 I 6 (2005) 190-289: Johann TOMASCHEK, Carinthischer Sommer 
1151. Der Aufemhalr des Bibelkommemawrs, Nonnen-Seelsorgers und monastischen Theologen lrimben 
von Admom im Kloster Sr. Georgen, in: I 000 Jahre Stift Sr. Geergen am Längsee. Frauen zwischen bene­
diktinischem Ideal und monasrischer Wirklichkeit, hg. von Johannes 5ACilERER (Sr. Geergen am längsee 
2003) 200-22.3. 

' 2 Das Sp~cul!lm 11irgin11m liegr seit 1990 in einer kritischen Edition von Juna Seyfarth, erweitert um 
eine vierbändige Überserzung der Her.lUsgeberin (Speculum virginum, übers. SEVFARTH, wie Anm. 7). vor und 
wurde eingehenden hisrorischen, philologischen und kunsthistorischen Untersuchungen unten.ogen. Hier sol­
len daher our exemplarisch anband einiger zenrraler Srellen aus dem Eingangslied und der Episru.la die vorhin 
anhand des w~lschm GMm berausgearbeireren Aspekte beleuchtet werden. Vgl. zum Folgenden neben der 
Einleirung 1-u den beiden aktuellen Ausgaben des Speculum virginum besonders die Beirräge in Listen, Daugh­
rer. lhe Speculum Virginum and the Formation ofReligious Women in the MiddJe Ages, hg. von ConsramJ. 
Msws (New York 2001), sowie Bernhard jUSSEN, Der Name der Witwe. Erkundungen zur Semantik der mit· 
relalrerlichen Bußkulru.r (Veröffentlichungen des Max-Pianck-lnstiturs fiir Geschichte 158, Göttingen 2000). 

u Vgl. Abb. 5: Sp~cul11m virginum, Die Fruchr der Stände, I . Orirrel 13.Jahrhunderr (Zisrerzieruersrifc 
Zwenl. Sciftsbibliorhek, Cod. Zwetl. 180, fol. 76'). 

s; Speculum virginum, übers. SEYPARTH (wie Anm. 7). Episrula, Bd. I, n. 9-10: Titu.lus igitur efficat:Utm 
sequmris ostmdit m4Uria~. ut q11odam gm~re similitudini.t, quomodtJ invi.Jibilill qua~rmda SIITII, agnOJcari.J. 
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Der Brief und die zwölf dialogischen Bücher sind außerdem von einem kurzen ein­
srimmenden Lied, das mit Notationen überliefert isr, und einem Hochzeitslied (Epitha­
lamium) fur zwei Chöre gerahmr55. Das Eingangslied formuliert das Motiv des gesamten 
Textes, indem es die Adressarinnen als Bräute Christi anruft und ihnen die glückselige 
Vereinigung mit dem Bräutigam in Aussicht stellt. Das Epithalamium nimmt die Inhalte 
des Dialogs in 129 Versen noch einmal auf und ermöglicht eine sinnliche und partizipa­
cive Identifikation mit dem Hochzeitsgeschehen. Der Bezug zur Liebesmetaphorik des 
alrrestamemarischen Hohen Liedes isr offensichtlich, und ähnlich wie im Ordo virtutum 
Hildegards von Bingen (um 1150) oder auch im Gebetbuch (MatutimJ!e) der Admoncer 
Sanktimonialen (1180) geben auch hier Anrede und Schilderung der Bräure Christi als 
königliche Jungfrauen mir herrlicher Kleidung und prächtigem Schmuck Hinweise auf 
Möglichkeiten eines ldentifikationsmodells, das auch auf eine standesgemäße Repräsen­
tation im weltlichen Sinn verweisr56. 

Die Bedeurung der Form des Dialogs fUr das affekrive Lernen wurde bereits beronr. 
Durch die Einbeziehung der Musik und die Au.ffiihrung mir verteilten Rollen werden 
die Aspekte der affektiven Wahrnehmungslenkung und der performativen Vergegenwär­
tigung und Partizipation noch verstärkt. Sie stellen - in Analogie zu und mit den Wor­
ten Horst Wenzels über den Welschm Gast- "ein bewegtes und bewegendes Szenarium 
[dar], das sich der Seele seiner Hörer/Leser einprägen solt"57. 

Dasselbe gilt auch f'ur die Ebene der Textgesralrung. Das Leitmotiv ist ein Appell und 
eine Adressierung: 

"Hört, ihr Töchter des Lichts! Habt acht, ihr Miterbinnen unseres Königs und Rerrers!")8 • 

Und etwas später werden die Hörerinnen bzw. Leserinnen mir zusätzlichen affekti­
ven und Identifikation stiftenden Metaphern adressiert: 

»[ ... ], da des ewigen Königs Braut, seine Taube, Schwester und Freundin, sieb mir ihrem 
Bräutigam im Feuer vollkommener Liebe vereint, da die Braue jauchzt mir ihrem Bräuci­
garn und die Einzige im Einzigen frohlocket ewiglich")'· 

Diese Koppelung aus expliziter Adressierung und komplexer affektiver Metaphorik, 
die sich durch eine Fülle von .,Emotionswörcern" auszeichnet, ziehe sich durch den ge­
samten Text. 148 Mal wird die Dialogpartnerin insgesamt mir dem Aufruf ,.Höre"laudr~ 

n Speculum virginum, übers. SBYPARTH (wie Anm. 7), Eingangslied (ohneTicel), 1-15. Bd. I. 68-69; 
ebd., Epichahunium, 1-129, Bd. 4, 101&-1050. 

"' Vgl. Hildegard of Bingen, Ordo virturum, in: Opera minora, ed. Pecer ÜRONKB (CCCM 226, 
Turnheut 2007) 481-.521; tum Admoncer Matutinak vgl. Abb. 6: Mariemod, Aisumprio, Krönung, 1180 
(Bcnc:dlkcinersüft Admonc, Sriftsarchiv, Cod. Adrnonr 18, fol. 163'); dazu Scefanie SBEBERG, Die llluma­
tioncn im Admomer Nonnenbrevier von 1180: Marlenkrönung und Nonnenfrömmigkeic. Die Rolle der 
Brevierillu.mation in der Entwicklung von Bildehemen im 12. Jahrhundert (Imagines medii aevi 8, Wiesba­
den 2002); wr standesgemäßen Repräsentation Cbristina Luma, Muliurs .forus, Sünderinnen und Bräute 
Christi. Kulturdie Muscer und spiricuelle Symbolik in mirtdalterUchen Geschlechrerkonzepren, in: Das 
Geschlecht des Glaubens, hg. von Monika MoMMERTz-Claudia ÜPJTZ (Frankfurt/M. 2007) 51-70, sowie 
Dies., Zwischen Hofund Kloscer (wieArun. 4) 21-48. 

' 7 WENZEL, Spiegelungen (wie Arun. 4) 43. 
,. Speculum virginum, übers. SEYFARTH (wie Arun. 7), Eingangslied (ohne Titel), 1-2. Bd. 1, 68: 

Audit~. o lw:is filuu, adv(rfiu, coh(l'tdt!S l'(gis (t salvatoris nosrri! 
s9 Ebd. 10-14: Quarulo rtgis uurni spoma I cowmba, soror et amica I spomo suo pnficrissimo amoris igne 

copukltur I t~bi ponsa rnm pomo lauatur In 111111 per unum a(urnaliur glariarur. 
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angerufen, davon 25 Mal in der Kombination mit videre: Audi et vide!, weitere 14 Mal 
nur mir "Sieh"/vide/ 60• 

Auch der Widmungsbrief, der den zwölf Büchern des Speculum virginum vorange­
stellt ist, weise Parallelen zum Welschen Gast auf. Wie jener das Buch an seiner Stelle als 
Gast zu seinem Publikum schickt, becom der Autor des Speculum virginum seine Trau­
er darüber, nicht persönlich bei den adressierten Jungfrauen sein zu können. Auch er 
schkkr an seiner statt den Text, in dem die Dialogparmer als Peregrinus und Theodora 
verkörpert sind - auch hier wirkt der Lehrer selbst als exemplttm, verkörpere im und 
durch das Buch, das er seinen Leserinnen als Zeichen der gegenseitigen Liebe und zur 
Linderung ihres Schmerzes über seine Abwesenheit schickr61• 

An dieser Stelle gibt der Autor auch eine umfangreiche Erklärung von Titel und 
Ziel seines Werks, verbunden mit einer erfahrungsorienrierten, exemplarischen Analo­
gie: Wie junge Mädchen in einem Spiegel erkennen wollen, ob ihre Schönheit zu- oder 
abgenommen hat, so sollen auch seine Leserinnen nach Erkenntnis streben: 

"Denn im Spiegel wird das Bild dessen gegenwärtig, der hineinschaut, und wenn auch das 
wirkliche Gesicht und das reßektiene Bild verschiedene Dinge sind, so wird dennoch der, 
der in den Spiegel schaut, irgendwie in seinem Herzen von dem erfasst, dem er sich im 
Spiegelbild zuwender"62• 

Und am Ende des Einleitungsbriefes werden die zentralen Bilder des personalisierten 
und exemplarischen Lernens, verkörpert in der Metapher des Spiegels, nochmals aufei­
nander bezogen: 

"Achtet in dem Spiegel, den ich euch geschickt habe, auf das Andin eurer Herzen; solltet 
ihr aber nicht alles verstehen können, was dort geschrieben steht, so besteht doch ein nicht 
geringerTeil des Verstehens darin, auf den, der Einsicht har, zu hören und ihn zu lieben"63• 

Ganz ähnlich eröffnet und schließt der Epilog des St. Trudperter Hohmliedes, einer 
der frühesten vollständigen und rein volkssprachlichen Auslegungen des alttestamen­
tarischen Hohenliedes, das um 1160 vermutlich in Admom emstanden ist. Der Autor 
nenne seinen Namen wie jener des Speculum virginum wohl aus Gründen der Demut 

60 Zum analytischen Begriff .Emorlonswörter" vgl. RoseNWEJJII, Emotional Communiries (wie Anm. 
8): tur Anzahl der Anrufungen LuiTER. Zwischen Hof und Klosrer (wie Anm. 4) 67. Vgl. dazu Abb. 7: Spon­
S'US et ponsa; Audi jilia et vidt, 1180 (Benedikrinerstifr Admonr, Sriftsarchiv, Cod. Admonr 18, fol. 164'). Zur 
Bedeurung des Hörens im höfischen Raum vgl. auch W.ENZEL, Spiegelungen (wie A.nm. 4) 43 am Beispiel des 
Tristan von Gortfried von Suaßburg. 

61 Speculum virginum. übers. SEYPAitTH (wie Anm. 7), Episrula, Bd. I, 72. 1-4: Verum quia amor 
numquam orlosus m, misi wbis /ibrllum qu.oddAm m11tui amoris insigne, in qu.o mnzum nuruaeis. 
ad sponsi aurmi gratiam profiriatis minusqur de ahsmtia r~ostra dolratis (Hcrvorhebungen von der 
Aurorin). Zur Abwesenheirs-Meaphorik im Genre der BrieAirerarur vgl. mir welterfUhrender Literarur die 
Beiträge von K:ul BRUNNERund Eva CESCUITI in diesem Band. 

62 Ebd., Epistula, Bd. 1, 72f., 9-16: Titulus igirur ejficaciam sequmris ostmdit matmae, ut quodam genert 
similitudinis, quomoda ir~visibi/ia quaerenda sunt, agnoscatis. Specul.a virgints ot:~~lis suis applicant, ut omorus sui 
vel augmmtum vel detrimmtum int~llegant. Repraeuntatur enim ir~ sptc,./o irltuentis Imago, tt lictt 
divrrsa si11t aspectus u respectus imaginarius, urc,.mque ramen ad id, quod appetit, intualtis 
informaretur affectus (Hervorbebungen der Autorln). 

"' Ebd., Episrula, Bd. I, 78, 12-15: In specu/o, quod misi, vultus cordium 1/Utrorum attendiu, ubi, si 
omnia non pousris, quae scripiiJ sunr, inrelkgur, non parva pan uüntiae est intelligentem et audire 
et amare (Hervorhebungen der Autorin). 
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nicht, wird aber mit guten Gründeo fiir den Seelsorger der dortigen Frauengemeinschaft 
gehalten, an die sich das Werk richref'i. Der Epilog beginnt mit einer die Wahrnehmung 
lenkenden Adressierung: 

"Nun vernehmt", und erläutert nach einer hoch affektiv-metaphorischen Zusam­
menfassung seines Ablaufs nochmals sein Programm: 

.Es ist eine Lehre der üebenden Gorreserkenntnisse I Oieses Buch soUen die Bräuce des 
allmächtigen Gones als ihren Spiegel gebrauchen und gewissenhaft in ihm ihr eigenes 
Andin und das ihrer Nächsten (daraufhin) ansehen, wie sie ihrem Bräutigam gefallen 
können, der sie allezeit mit liebevollen Augen anschaur"6~. 

In dieser bemerkenswerten Dichrung, die aus 145 Abschnitten besteht (in der Edi­
tion auf über 150 Druckseiten mit knapp 1000 Seiten Kommentar!) finden wir alle 
erwähnten Aspekte gleichsam gebündelt und gesteigert. Das Hohelied, das seit Ori­
genes (t 254) zur Garrung der Epithalamien gerechnet wurde, erlebte in der Exegese 
des 12. Jahrhunderts eine bemerkenswerce Konjunktur, wurde vielfach als dramatisches 
Textbuch verstanden, so etwa in der Auslegung des Hooorius Augusrodunensis. Dieser 
Dramatisierung wurde auch in verändercen Formen der Auslegung Rechnung getragen, 
so bei Bernhard von Clairvaux, dessen Cantica-Auslegungen als Predigtzyklen erfolgren. 
Der Auror des St. Trudperur Hoheliedes blieb zwar bei der übüchen Kommentarform, 
die predigthafte Anrede der Nonnengemeinschaft ist aber ein wesentliches Element sei­
ner Darstellung. Es fehlt, so sein Ediror und bester Kenner Fritz OWy, jegliches beleh­
rende Elemenf-6. Sran im Schulraum befinden wir uns im Andachtsraum. 

Der Text wirkt durch den Wechsel von Elementen des Dialogs, der Predigt und 
des Rollenspiels ungeheuer lebendig. Vollig neu in der Gesralrung sind Prolog, zweiter 
Werkeingang und Epilog. Im Mittelpunkt stehr die Lehre vom Heiligen Geist als Lie­
be67. Besonders bemerkenswert ist dabei eine Auslegungsweise, die den Lobpreis der 
körperlichen Schönheit von Braut und Bräutigam mit den sieben Gaben des Hl. Geis­
tes und den Phasen der Kirchengeschichte verknüpft. Dabei ist die "äußere" leibUche 
Schönheit Ausgangspunkt fiir die steigernde Spiegelung in der "inneren" Schönheit der 
menschlichen Seele68• Die formalen Gestaltungsprinzipien dieser strukturell komplexen 
Form der Exegese erzeugen aber gleichzeitig eine innere Bewegtheit des Textes, die dem 
dynamischen Prozess des Fortschreirens in der Erkenntnis entspricht. Braut und Bräuti­
gam, Gott und die menschliche Seele werden, so Ohly, in einer auf einander zugehenden 
Bewegung dargestellt. Dem großen Spektrum unterschiedlicher GefUhlslagen entspricht 
auch die Dramatik der Liebesgebärden, die vom Ansehen, Umarmen, Küssen, Liebko­
sen bis zur Vereinigung reichen69. 

64 St. Trudperrer Hohelied, ed. ÜHLY (wie Anm. 7) 323-328. 
65 Ebd., Epilog, 145. 6-19. 306f.: Nri vemem~t: I Diz buoch vimc ane mit riner /dinulichm mandungt 

I tz mtkt sich mit rineme elkmlichm japure. I es vimc aru mit rirmne ltihuclichm stmge I nu gh tz tiz mit 
inrzulichnne umnmne. I ez vimc ane mit tineme götlichm kusse I mi scheidrot sie sich miz rin" durnahrigm 
minne. Iwan tz ilt ein Ure dn minnulichm gow erkmnüsse. I An dimnt buoche suln dü briuu des almthrigm 
gotes tr spitgtl habm urult suln besihucliche ware NJ0/1 ir selber amliitus 1111tk ir 11aehmm. wu sie gtiNlllm ir 
gnnalukn, wallt er sie ullkn zltm schouwn mit holden 011gm. 

66 St. Trudpemr Hohelied. ed. ÜHLY (wie Anm. 7), Einleirung 320-325 und 386. 
67 Ebd., Einleirung 394f. 
'" Ebd., 107, 11-120, 8, 230-254. Dazu ÜHLY, Einleirung 371-375. 
69 Ebd., Elnleirung 330-335. 
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Dabei wechselt der Autor in seinen Adressierungen zwischen dem auf die Gemein­
schaft bezogenen "Wir", der direkten Anrede der individuellen Seele der Braut als "Du" 
und einem referierenden "sie", wie im zitierten Epilog. Der Prolog hingegen beginnt mit 
dem gemeinschaftlichen "Wir": 

~Laßt uns sprechen von I der höchsten Liebe I der reichsten Gnade I der ruhevollsten 
Süße I das heißt, dem Heiligen Geistu70• 

Wenig später folgen dramatische Appelle des Auroren-lch an das Du des Publikums: 

"Vertraue auf den Heiligen Geist! I liebe ihn! I Bringe ihm Liebe enrgegen! I An nichts 
fehh es dir bei ihm u 71• 

Dieser dringlich appellierende Gestus wechselt in der Folge mit unterschiedlichsten 
rhetorischen Elementen, mittels derer das Publikum in die Entwicklung des Themas 
entlang der Heilsgeschichte hineingehihn wird. 

Fassen wir nochmals die Werkzeuge und Techniken des affektiven Lernens, die ich 
hier nur in aller Kürze und nicht vollständig aufz.ählen konnte, zusammen: 

Die Form des Dialogs und die Metaphorik des Spiegels, 
• der Bezug zur gelebten Erfahrung in den ex~mpla, 

die Darstellung von Bewegung und 
• die affekrive Wahrnehmungslenkung im Tex:t durch Bewegungsverben und "Emo­

tionswörcer", Narrativik (Spannungsbogen) und Rherorik (z. B. Wiederholungen, 
Ausrufe), sowie das 

• In-Szene-Setzen, etwa durch Hinweise auf eine regelrechte Auffi.ihrung durch mu­
sikalische Notationen, wie im St. Tntdp~rt~r Hohelied, im Eingangslied und Epi­
thalamium des Sp~culum vzrginum, oder erwa im Or® virtutum der Hildegard von 
Bingen. 
AJie diese Instrumente und Strategien unterstreichen den Ereignischarakter der Tex­

re, seinen "Sitz im Leben", der auf die gelebte Erfahrung des Publikums abzielt, ihm 
die Möglichkeit gibt, sich zu seinen 1nhalren aktiv in Beziehung zu serzen72. Tex:re bzw. 
Ikonotexte73 werden also in ihrem jeweiligen Konrexl von den Hörenden bzw. Lesen­
den angeeignet. Regelmäßigkeit und Wiederholungen- also eine habituelle Aneignung 
- spielen dabei sowohl im liturgischen Tagesablauf im Kloster wie auch im täglichen 
Rhythmus des Lebens bei Hof sowie im Wechsel von Allrag und Festtag eine wichtige 
Rolle. Dasselbe gilt für die Wechselwirkung von realen und imaginären Räumen- erwa 

10 Ebd., I, 1-3, 10-11: WirWI!IIm ltiJJm vonldnn~ob~mun li~h ltkrm~istmgrnadeldn-ruotmclichmm 
süne. I daz iu tkr hdlig~ gmr. 

7J Ebd., 2, 6-8, I 2-13: gur(lw~ tkm~ hdligm gdttt! I minn~ in! I habe li~p hb1 zuq r;ime! I dir mgebrisut 
da zime niht. 

71 Vgl. auch WENUL, Spiegelungen (wie Anm. 4) 258-277, Kapitel I 0: Gelenkte Wahrnehmung. Piero 
della Franccsca: Oie Madonna mir der Perle. 

n Erstmals bei Peter WAGNER. Reading Jconocexrs. From Swift to the French Revolution (London 
1995); ihm zufolge iSt der zcnrrale Punkt, dass die konzcpruelle Verbindung zwischen Text und BUd unab­
dingbllr norwendig fUr das Verständnis des Inhalts ist. DERS., Incro<luction: Ekphrasis, lconorcxrs, and lnter· 
mediaüry- the Srate(s) of the An(s), in: lcons- Texts- lconotex[. Essa}'3 on Ekpluasis and locermedialiry, 
hg. von OERS. (Berlin-New York 1996) l-40. 
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dem Kirchenraum oder dem geschlossenen Raum des Klosrers74 • Prozessionen und mu­
sikalische Inszenierung haben hier wie dorc eine maßgebliche Bedeutung flit die sinnli­
che Vergegenwärtigung von weltlichen wie geistlichen Inhalten. In ihnen und durch sie 
werden Gemeinschaften konstituierr. 

Affektive Lernstrategien stellen, so scheint es, ein gemeinsames Element in und zwi­
schen dem monasnsehen und dem höfischen Raum dar. Die Inhalte des zu Lernenden 
sind oft verschieden, obwohl sich auch sie teilweise überlappen können, wie man an den 
Vorstdlungen zu Tugenden und Lastern deutlich erkennen kann75. 

Oie Wahrnehmung mit allen Sinnen, welche eine affektive Reaktion hervorruft, wird 
in allen Texten mit je unterschiedlichen Schwerpunkten betont. In der bisherigen Be­
trachtung, auch bei Horst Wenzel, wurde dabei vor allem die Text-Bild-Beziehung, das 
Sehen bz.w. Appelle durch sprachliche und bildliehe Zeigegesten hervorgehoben. Nicht 
immer konnte man sich jedoch Illustrationen für Handschriften leisten. Dass das Fehlen 
von Bildern nicht programmatisch sein muss, veranschaulichen die erhaltenen Exemp­
lare des erwähnten Magnum L~gendarium Austriacum76 • Die meisten von ihnen enthal­
ten keine (z. B. Admont) oder nur wenige Bilder (z. B. Heiligenkreuz). DafUr finden 
sich im ersten Band der vier Zwettler Codices mir dieser hagiographischen Sammlung 
mehrere Dutzend mehrfarbige, detailreiche Miniaturen77. Im zweiten Band nimmt die 
Zahl der Darstellungen ab; der drirre und vierte Band emsprichr dem Durchsehnirr der 
kaum bebilderten Überlieferung der Sammlung. Über die Gründe fiir diesen Befund, 
die vielleiehr erwas mir dem langwierigen Produktionsprozess solcher Handschriften :zu 

tun haben, können wir einstweilen nur spekulieren: Vielleicht hatte man in Zwettl zum 
Zeitpunkt des Beginns der Abschrift einen Künstler und sein Team an der Hand, die das 
Kloster später wieder verließen, und mit den verbleibenden Mitgliedern der Gemein­
schaft konnte das hohe Niveau der Illustrationen nicht gehalten werden. Nichtsdestowe­
niger ist die Gestaltung der beiden ersten Bände aber aussagekräftig ftir den Stellenwert, 
den man der Sammlung und der ,.multi-medialen" Vermittlung ihrer Inhalte offenbar 
beimaß. 

Oie Betonung des ~hörenden" Lesens und Lemens und die Übung der mmzoria 
verweist aber auch auf die zeitspezifische Notwendigkeit und Möglichkeit, mit keinem 
oder wenigen Büchern auszukommen. 1m Sp~culum virginum erfüllen die zwölf Ulus­
trationen eine dem Wtlschm Gast vergleichbare exemplarische Funktion für den Ver­
mitclungszeck des Werkes78. In der Überlieferung des St. Trudp"t" Hohmlit!d~s gibt es 
weder Bilder noch andere Werkzeuge der visuellen Unterstützung79• Nichtsdestoweniger 
oder vielleiehr gerade deshalb finden sich dort nicht weniger Instrumente und Tech­
niken der Adressierung, des Appells und der affektiven Wahrnehmungslenkung und 
Vergegenwärtigung, bar der Text einen ebenso dramatischen Ereignischarakter und kan11 

,. Vgl. Eli5.tbeth VAVRA, Virtuelle Räume. Raumw:~hrnehmung und Raumvomdlung im Minefalter 
(Berlin 2005); sowie die Beiträge von Mera Nt!!DERXORN-8RUCK und Ba.rbara ScHEDL in diesem Band. 

'' LurrltR. Zwischen Hof und Kloster (wie Anm. 4). 
'' Grundlegend Alphans LHOTSKY, Quellenkunde zur mittei:Urerlichen Geschichre Ömrreichs (MIÖG 

Erg. Bd. 19, Gm 1963) 220(; Anron I<J!RN, Magnum Legendarium Aumiacum, in: Die Österreichische 
N.uion~lbibliorhek. Festschrifr zum 25jährigen Diensrjubiliium des Generaldirekrors Univ.-Prof. Dr. Josef 
BtcK. hg. vonjosefSTUMMVOLL (Wien 1948) 429-434. 

,., Vgl. z. B. oben Abb. 4 mit Anm. 45. 
" Speculum virginum, übers. SEYFARTH (wie Anm. 7) 37. 
" Sr. Trudperter Hohelied, ed. ÜHLY (wieAnm. 7). Einleitung 3n. 
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gemeinschaftlich rezipiere und inszeniere werden. Hier scheinen sich die systemarische 
memoriale Übung, für die Hugo von Sr. Vikror repräsentativ ist, mir einem "meditati­
ven Sicheinlassen "80, für das viele Admonrer Beispiele stehen, als optimale VoraussetZun­
gen rur spirituelle Erkenntnis ZU vereinigen. 

Oie Anrufungen audi bzw. audite kommen im gesamten Speculum virginttm deut­
lich häufiger vor als vide und vitkte. Oie Ieitmotivische und immer wieder, auch mo­
difiziere, wiederholte Aufforderung des Lehrers in Anlehnung an Psalm 44, 11 Audi, 
inqtlit, filia et vide et inclina aurem tuam et obfivisure populum tu um et domum patris tui 
war seit dem berühmten Hieronymus-Brief an Eusrochium traditionsbildend rur einen 
geschlechtsspezifischen gelehrten und Lehr-Dialog zwischen Lehrer und Schülerin. Sie 
findet sich aber analog auch an zentraler Stelle der Regula St. Bmedicti zur Adressierung 
der Novizen8m. 

Das Zusammenwirken der unterschiedlichen Sinne und Medien, in der direkten wie 
in der vermittelten Wahrnehmung und Erfahrung, benötigt also nichr unbedingt ge­
malte Bilder, wenn sie auch hilfreich sind. Vielmehr werden offensichtlich auf der Basis 
bestehender mentaler Dispositionen aus der Gesamtheit der Wahrnehmungen durch die 
vis imaginativa diejenigen "Bilder im Kopf" erzeuge, die dann in der memoria bewahrt 
und von don zur Konstruktion neuer menraler Bilder hervorgeholt werden können82• 

Diese sinnlichen und memorialen Konstruktions- und Repräsentationsprozesse sind von 
der Funktion der Affekte nicht zu tre1men, wie es bereits die antiken Gelehrren und ihre 
mittelalterlieben Rezipienten wussten- ein Wissen, das heure wieder im Mittelpunkt 
des Interesses der Kognitions- und Neurowissenschaften stehr83. 

80 Ebd. 379. 
81 Vgl. oben Anm. 60, sowie Benedicri Regula, ed. Rudolf HANSUK (CSEL 75, Wien, 1960, repr. 

1977), Prologus, 1-2: Obsculta, o fili, prau~pta magf.Jm, n inclina aur~m cordiJ tui, ~t admonit~.onem pii patris 
libenttr exdpe tt ejficadttr compk, Ut ad ~um ptr obot!dimtia~ labormt rtdtas, a quo pu inobotdimtiat desidiam 
m:mo-as. Vgl. dazu den Beitrag von Karl BRUNNBR in dlesem Band, dem ich auch den Hinweis verdanke, dass 
Obsculta in vielen mhrclalrerlichen Handschriften alsAuscultll geschrieben und mit einer schönen "A "-Initiale 
versehen ist. Vgl. Prov 1, 8: Audi fili ml discip/inam parris tui e/ ne dimittas kgtm matris rruu sowie Ez 44, 5: 
fi/i hominiJ pone cor tuum tt vidt oculis ruiJ u auribus ~~·is a11a1~ 

u Vgl. auch CARRUTHERS, Book of Memory (wie Anm. 1) 294. Vgl. Kar! BRUNNER, Die Bilder im 
Kopf. Kulrurwlssenschafr jenseits der akademischen Fächer, in: DERS., Umgang mir Geschichre. Gesammelte 
Aufsätz.e zu Wissenschaftstheorie, Kulrur- und Umwelrgeschichre (MIÖG Erg. Bd. 54, Wien/München 
2009) 245-250. 

81 Vgl. den Beirrag von Frank BRANOSMA in diesem Band mir spezifischer weirerfwucnder Lirerarur; 
solche auch im Debattenteil des aktuellen Heftes der Zjl<2 (2010): Emotionen, hg. von D:miela HAMMER­
TuGENOHAT-Christina LUTIER; Eine wissenschaftshinorische Übersicht aus lircrarur- und kulturwissen­
schaftlicher Perspektive bietet 7.. B. Sigrid WEICF.L, Pathos- Passion - Gefiihl. Schauplätze affekttheoretischer 
Verhandlungen in Kultur- und Wissenschafrsgeschichte, in: DtES., Lirerarur als Voraussetzung der Kulturge­
schichte. Scbauplätz.e von Shakespeare bis Benjamin (München 2004) 147-172. 
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Abb. I: Heidelberg, Universitätsbibliothek, Cod. Pal. Germ. 389, fol. I ov, 2. Hälfte 13. Jh.: Dtr 
Wt/scht Gast, Hs. A, du wtse man und da iunchure. 
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Abb. 2: Gotha, Forschungsbibliothek, Memb. I 120, BI. 7•, um 1340: D" Weisehe Gast, Hs. G, 
ftTugcndkampf". 
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Abb. 3: Heidelberg, Universitätsbibliothek, Cod. Pa!. Germ. 389, fol. 99', 2. Hälfte 13. Jh.: D~r 
Wtlsch~ Gtut, Hs. A, "Bosheit". 
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Abb. 4 = Umschlagabbildung: Ziscenienserstift Zwecd, Stifcsbibliochek, Cod. 13, fol. 10•, l. Hä!fce 
13. Jh.: Magnum ugmdarium, VitaMarinat. 
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Ahb. 5: Zisterzienserstift Zwettl, Stiftsbibliothek, Cod. 180, fol. 76', l. Drittel 13. Jh.: Sptculum 
virginum, "Die Frucht der Stände". 
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Abb. 6: Benediktinerstift Admom, Stifrsarchiv, Cod. 18, fol. 163', 1180: 
Mariemod, Assumptio, Krönung. 
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Abb. 7: Benediktinerstift Admonr, Stiftsarchiv, Cod. 18, fol. 164•, 1180: sponsus und sponsa; 
,,Audi jilia et vidl'. 
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